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Zonntagsgedanken.
it Qrt  sah die Erde segnend an . "

Die Ernt  ist da,  es winkt der Halm
dem Schnitter in das Feld;
laut schalle unser Freudenpsalm
dem großen Herrn der Welt.
Des Schnitters Tag ist lang und schwül;
doch freudig ist s ein Mut:
sein Auge sieht der Garben viel,
den Schöpfer treu und gut.
— Bald schien es jüngst um uns getan
in unsrer Teurung Not;
er sah die Erde segnend an,
da gab sie reichlich Brot.
Du öffnetest die reiche Hand,
die uns verschlossen schien,
und ließest im entlegnen Land
ein Kornfeld für uns blühn.

O der du uns so freundlich liebst
und segnest unser Feld
und uns die reiche Ernte  gibst,
gelobt sei, Herr der Welt!

Johann Ludwig Huber (1723 — 1800 ).
*

Wie so viel lieber haben wir nun unsere Heimat , da
soviel kostbares Blut für sie geflossen  ist ! Die
Keinde umdrohen sie mit grimmigem Haß , aber wir um-
Nammern sie mit dreifacher Liebe. Wir haben im Frieden
manches zu tadeln gehabt und wollen uns auch jetzt nicht
eitel rühmen, aber lieben, lieben wollen wir die
Heimat  mit ihren Gütern und Schwächen noch viel mehr
als bisher und dann im Frieden ihr treuer ergeben sein!

„Schulter an Schulter ."

Krieg und Familie.
* Frau und Kind , die Familie also , mit dem Schwerte
In der Hand gegen jeden Feind zu verteidigen , der sich
untersteht, sie vernichten zu wollen , und das Leben dafür
freudig opfern, das ist des echten deutschen Mannes würdig.
Zeder Krieg ist auch die Verteidigung von Heim und Herd,
ist ein Kampf zum Schutz der Fainilie . Ohne die Fa-
mitten, diese Mutterböden aller vaterländischen Tugenden
und Quellen aller sittlichen Kräfte , kann kein Staat be¬
stehen. Seitdem England , der eigentliche Urheber dieses
furchtbaren Krieges , erklärt hat , es wolle Deutschland aus-
dungern, also unsere Frauen und Kinder dem Hunger-
toöe preisgeben, dürfte wohl jedem klorgeworden sein,
daß er heißt. olle Kräfte bis rum letzten Rest zusammen-
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raffen , alle Opfer vis zum schwersten freudig bringen , da-
mit der satanische Plan der Herren Grey und Sipvschast
zunichte werde . Wahrlich , ein heilig -ernster , blutiger
Kampf um den Bestand unserer Familien I

Gerade dieses Völkerringen wird uns Deutsche den
hohen Wert ' er Familie noch tiefer erkennen lehren.
Zwar tft's richtig , daß der Krieg ein Zerstörer vielen
Familienglückes ist. Mancher Vater dessen Herz voll
glühendster Liebe zu den Seinen schlug, ,st von den
tückischen Kugeln dahingestreckt worden . Manche Witwe.
Tausende von Kindern trauern dem Vater nach, der einst
freudig und siegeszuversichtlich auszog nun aber nimmer
wiederkehrt . Mancher Bruder , mancher Sohn oder son¬
stiger Familienangehöriger stirbt den Heldentod - und
sein Fehlen macht sich schmerzlich in der Familie bemerk-
bar . gleich als hätte man aus einem Garten die schon te
Blume oder den schönsten Baum geschnitten . Trotz alle¬
dem wäre nichts törichter , als im Kriege nur den Zer-
störer von Familienglück zu sehen . Er ist ebenso,ehr ,a
noch mehr , ein Schöpfer neuen Glückes und ein Vertieser
bestehenden Glückes.

Es gab vor dem Krieg - viele ' Ehen . die, äußerlich be¬
trachtet , einwandfrei waren , denen aber doch das wirkliche
innere Glück fehlte . Mann und Frau gingen kalt und
teilnahmslos einander gegenüber ihre eigenen Wege . Und
doch waren ihrer viele einst glücklich, hatten aber im Lamfe
der Jahre es verlernt , sich gegenseitig zu schätzen. Der
Krieg hat hier in vielen Fällen lauternd gewirkt . Denn
den Männern und Frauen ging plötzlich eine Ahnung
davon von neuem auf . was sie gegenseitig zu bedeuten
halten , empfanden den Verlust , daß der Mann ° °n der
Familie Wochen und Monate getrennt ist. Und dieMog
lichkeit, daß solche Trennung kur immer geschehen kann,
erhöhte die Bedeutung solcher Empfindung ; man sing an,
das scheue Vöglein Glück, das schon zu entflattern schien
wieder festzuhalten in demGelobnis . kunstlg das Leben n der
Familie inniger und tiefer zu gestalten , es nach echt deutscher
Art zu führen . Solches Gelöbnis , entsprringen der ge¬
meint men Harken Not . ' «härtet unter Kanonendonner
und Granatenhagel , im Tosen der Schlachten , pflegt mch
so bald wilder gebrochen zu werden . So hat der Krieg
für Tausende von Familie » die Bedeutung , daß er wie
der Sturm den Wald von dürren Zweigen , so alles Um
echte Oberflächliche, Kraftlose aus ihnen hinwegfegt , da¬
mit es dein Echten , Tiefen und Starken — dem Gluck
Platz mache, llnlerin Volk und siaterlande erwachs daraus

wird das ©iiirf not ) oertieft w -rd -n . D" ? hl, »"wirk"
Qe;t entfernt auch hier noch manches , was störend wirken
kann , und die gegenseitige Liebe wird nur noch reiner und
fester werden . _ . . .. . .

Auch wirtschaftlich betrachtet , bringt der Krieg für viele
Familien eine Gesundung . Viele sind zur Fnedenszei
S «ü >« . cüU StSeiB - D-- « - - » >1
iet-t im Felde , wird reichlich und gut verpflegt , gell ^ det
und aelöhnt hat keine Sorgen und Not . kann noch Geld
na -b 5mule schicken. Die Frauen und Kinder daheim er¬
halten Unterttützunaen und haben durch reichliche Arbeits-

9 Jahrgang.

aeleaenheit guten Verdienst . Tausenden von Familien ist
es wirtschaftllch nie besser gegangen wie im Kriege . De-
weis ist daß die Sparkasseneinlagen andauernd zunehmen,
daß gerade die „kleinen und kleinsten Leute ' in der Lage
waren , die Kriegsadleiken mitzuzeichnen , und daß selbst
aus dem Felde öf Millionen Mark Knegsanleihezeich-

min8do übt *Ter Krieg auf das Familienleben in sittlicher
und wirtschaftlicher Hinsicht wohltuende Wirkungen aus und
alle schwarzseherischen Prophezeiungen von der völligen
Zerstörung des Familienlebens aus der Fnedenszelt sind
\n sich zusammengebrochin . _ .

Heilig große Opfer.
Kleine Bilder von einem Lazarettpfarrer.

Da liegt er im Heimatlazarett , sorgsam eingebettet , der
jugendliche Held , der einzige Sohn der Witwe das tod¬
wunde Haupt ganz in Watte gehüllt . Die Mutter sitzt füll
am Lager des Lieblings ; sie streichelt sanft die schlaff her¬
niederhängende Hand und schaut ihm ins treue blaue Auge.
Schwere Stürme find vor Zeiten über sie ergangen ; was
ihr aber stets das seelische Gleichgewicht erhalten hatte , das
war der Sohn gewesen. War er doch ganz nach ihren
Wünschen geraten . Sie liebte die Musik über alles , und «
ebenfalls . Schon stand er auf einer gewissen Hohe , treulich
umsorgt von mütterlicher Liebe, verheißungsvoll umleuchtet
vom Glanz aufgehenden bräutlichen Glücks . Nun liegt er
da , so still und bleich, ein Held , tödlich verwundet im Streit,
geschmückt mit dem Kreuz der Ehre , — ein hetlig großes
Opfer , dem teuren Vaterland dargebracht — von einer
deutschen Mutter und von einer deutschen Braut . —

-st

Es öffnet sich sich mir eine andere Tür . Ich trete ein,
meinen todesmatten kriegsfreiwilligen Freund aus dem
Westerwald  zu besuchen . - Seine Mutter ist da , eine
mittelgroße , kräftige Erscheinung / Nicht eben sehr Vertrauens-
voll kommt sie mir entgegen . Forschend schaut sie mich an
und rasch stellt sie die dringliche Frage : Kümmert man sich
hier auch um die Seelen  der Krieger ? Sie muß mit der
Antwort zufrieden gewesen sein , denn nun lpric ^t ste mir
von ihrem Sohn , wie eben nur eine Mutter sprechen kann.
Es ist ihr einziger inmitten eines reichen Tochterkranzes . Ritt
wenigen Strichen zeichnet -sie sein Charakterbild : Wortkarg
aber brav , willensstark und zielbewußt , trotz seiner 19 Jahre.
Sie hätte ihn nicht abhalten können , dem Kampfruf zu folgen;
sie hätte das aber auch nicht gewollt als deutsche Frau , die
die Heimat von Herzen liebt wie ihren Sohn . Und doch
sollte sich noch ein heißer Streit entspinnen zwischen dem
deutschen Frauenherz und dem liebenden Herzen der Mutter.
Am andern Tag fand ich sie am Schmerzenslager des Sohnes
in sich zusammengesunken , bitterlich weinend . Ich hielt mich
zurück . Da richtete der Todwunde den Blick seiner großen
braunen AugenvollaufdietreueHüterinundrtef

An goldenes Wulteryerz.
Roman von Erich E b e n st e i n.

(Nachdruck nicht gestattet.)

Atzuma, otc |Hl) geliebt wußte , und eine viel zu groß
»»gelegte Natur war , um Eifersucht zn kennen , lachte sie ans.

„Damit würdest Du ja einem Manne das Leben zur
Me machen, Eva . Die Ehe soll doch kein Käfig ifein. Und
ist wahre Liebe nicht die beste Gewähr gegen alle Versuchmi-
g«>? Mag Ferry sich freuen an der Schönheit anderer Frauen,
»win seine Liebe nur mir allein gehört , ivenu nur ich ihm
5'e Schönste von allen bleibe ."

Eva schüttelte den Kopf . _ „ . , ,
, , „Du hast sonderbar freie Ansichten . Mein Mann muß mit
ikdem Blick, mit jedem Gedanken mir allein gehören.

„Daun dürfte er ja überhaupt mit Frauen nicht mehr
»«kehren.« . , .

„Soll er auch nicht . Das lverde ich mir schon so eninch-
ten."
n -Sie ist eilte Gans . Ganz einfach eine Gans !" erklärte
Mizendorf, als Assunta ihm von dem Gefprach erzählte,
«Rudi wird zn tun haben , um ihr den Kopf zurechtzuietzeu,

Mama Fabrizins konnte sich » m dergleichen Plänkeleien
«Zt kümmern. denn ihre ganze Sorge gehörte dem Kranken,
»ulen Zustand einer Krisis entgegenzugehen schien.

Manchmal, in lichten Augenblicken warf er sich nnrnhig hm
""d her und verlangte nach Peter Lott . Saß diejer dann au

Lager, so begann Herr Fabrizins hastig nuü billigem.
»»! % einzureden , man wolle ihn bestehlen , '» vlle sem Testa-
»>«N angreisen und Peter möchte ihm doch behilflich sein

ein Kodizill das Kapital so sicher zn stellen , daß me-
absolut niemand es angreifeu könne.

. Peter beruhigte , vertröstete auf die Zukiiiist und fuchie
Kraute» begreiflich zu macheu , daß Versagungen . u>

gegemvänigen Zustand getroffen , am allerleichtestei
„Wssen unterliege » würden . Später , wenn er erst ivieder
™ sei, wolle man die Sache ernstlich erwägen.
... I »» Grunde fand Peter Lott seines Schwagers Absicht gar
'cht sa nnkliig, obivohl er mit dieser Ansicht es bei Frau Lore

^verschüttete.

„Ich vegreffe Dich ivirklich nicht Peter/ ' sagte ste ernstlich
geärgert , „willst Du denn durch Dem Mißtrauen wirklich
das ante Eiiivernehme » zwischen nur mrd memen Kmdern
gefährden ? Wie sollen sie mir Liebe und Der rauen bewahren,
wenn ich hinter ihrem Rücken in solche Maßregeln ivillige»

Wm würde  kein Wort sagen ." antwortete Peter ruhig,
wenn Lanzendorf eine gesicherte Stellung hätte und semer

Frau für den Fall seines Ablebens eine gesicherte Existenz t»
Aussicht stellen könnte . Aber er besitzt anher kleinen Erspar¬
nissen kein Vermögen und kann ans keine Pension rechnen,
Seine Regissenrstellimg kann er jedeii Augenblick verlieren
und das dramatische Institut , dessen Direktor er ist , kann zn-

Und wenn auch ! Er besitzt Koimexionen Tatkraft und
Energie , das ist oft mehr , als ein Vermögeii . Er rs ganz der
Mann , sich eine neue , bessere Existenz zn gründen.

Frau Lore sprach nicht ins Blaue hmem . Lanzendorf . der
durch seine Doppelstellnng überbürdet war und sich mn
notgedrungen mit seinen Vorgesttzten vertrug , hatte kürzlich
Andeutungen fallen lassen, daher sich von der Gründung
einer Cellulose -Fabrik in G . enornlen Erfolg verspräche und
schon halb und halb einige Finanzlente gewoimen habe für
dieses Projekt . Kam es zustande , so trat er, der rn diese,
Branche Fachkenntnisse besaß , als Kompagnon en, ,tnd wa,
als Direktor des llnternehmenS em nnabhangrger Mann . Zn-
dem kam er vom Theater weg , dessen Getriebe ihm langst zu-

^ ^̂ Da ^ die Sache indessen noch tiefes Geheimnis war und
Frau Lore nur durch Asinnta davon Keniltnis erhalten hatte
fühlte ste sich nicht berechtigt , mit Lott darüber zu sprechen
and er nahm ihre Worte daher mit ungläubigem Lächeln aus

„Eimnal . liebe Lore , hast Du mich den getreuen Eckar,
der Familie genannt, " sagte er endlich , „es scheint aber,
daß Du alles Vertrauen zu mir verloren hast . Ich hatte nu
zet acht, daß ein -fremder Mensch zwischen uns treten konnte.

„Ferry ist kein fremder Mensch , sondern nrem lieber Sohn.
§r niacht mein Kind glücklich, darum liebe ich ihn und schenkt
chm volles Vertrauen ."

Da trat sie dicht an >bn heran und bl ' ckte ihm ernst in die
j Lügen.

Dir auch — wenn Du Deine blinde Eifersucht erst übet*
wunden haben wirst . Anders kannst Du mein Freund nicht

^ ^ Peter Lott wurde bleich bi ? in die Lippen hinein und
verließ ohne ein Wort der Enviderung das Zimmer.

Von da kam er nur niehr , wenn man ihn rief , fragte
um nichts und vermied es ängstlich , irgend em Urteil auszu-
sprechen selbst, wenn man ihn zu Rate zog. ^ , . .
V Trotzdem willigte er sofort ein. FerryS Beistand bei der

am 18 . Mai stattftndenden Trauung zn sein. Lanzendorf kam
selbst, ihn darum zn bitten , damit man keinen Fremden
znziehen müsse. Rudi sollte Assuntas Brautführer sem.

6. Kapitel . i

Ferry Lanzendorf hatte die gemietete Villa ganz allein
eingerichtet und wollte nicht , daß Assunta vorher eu.en Blul
in das künftige trauliche Nestchen werfe.

Da er am Tage vollauf beschäftigt war . mußte er du
Näckte au Hilfe nehmen und war darum bereits ganz \n
die Villa „Retiro " übergesiedelt . Auch der Diener , em inng »»
Mensch , namens Robert Haller , war (,anfr9etI0̂ '!!*!l
wohnte in Retiro und schaffte in Jerrys AbivesenheU nach
dessen Angaben . .

Mama Fabrizins hätte ein Jahr ihres LebenS darum ge¬
geben . wenn ste nur einen Blick in das kiuiftige Heim de,
Tochter hätte tun könnei, . Aber niemand forderte sie dazu
auf . und sie war viel zu bescheiden, um es zu verlangen . Viel-
leicht auch ein wenig zu stolz. ... , . m

Aber manchmal , wenn ste einsam und grübelnd am Lager
ihres kranken Gatten saß , stieg eine traurige Bitterkeit m ihr
ans darüber , daß ste ganz überflüssig war bei allen Borberei-
tiingen dieses wichtigen Lebensabschnittes ihrer Tochter.

Manches davon erfuhr ste zufällig , vieles gar nicht . Und
doch war es sonst eines der süßesten Mutterrechte . der Toch¬
ter das Heim zn bereiten . Oft und oft hatte sie in früheren
Jahren sich cmsgematt , wie ste in diesem Falle mit Assunta
msammeii Stück für Stück wählen , wie ste ihr ' » Liebe alles
fo traulich znrechtmacheil würde , ivie nur eine Mutter dies
konnte.

Run war alles anders gekommen , „ . . __ „
Ein anderer wählte ans , ordiiete an , teilte alles em . Man

brauchte sie nicht dam . ~ — -° ~



sanftem, aber bestimmtem Ton zu: „Mutter, halte Dich
tapferI" — Dieser Zuspruch de« Sterbenden half dem deutschen
Frauenherz zum Sieg über das bebende Mutterherz: denn
sie hat sich wahrhaft tapfer gehalten, die treue Mutter aus
dem Westerwald, als das junge Sohnesherz bald darauf
seinen letzten Schlag tat.

Ich -klopfe an die Tür eines kleinen Zimmers in unserem
Lazarett. Ein energisches Herein von entschieden bayerischer
Klangart öffnet mir den Zugang. Wir kennen uns seit
längerer Zeit und freuen uns der geglückten Operation, die
den Tapferen um 6 lästige Granatsplitter erleichtert hat.
Im Verlauf unserer Zwiesprache fällt mein Blick auf ein
hübsches Bildchen in einfachem Rahmen. Ich darfs betrachten.
Es stellt unfern feldgrauen Helden dar inmitten seiner Frau
und seiner5 Töchterchen; fürwahr ein liebliches Familienidyll
in ernster Zeit. — »Als ich Abschied nahm, als ich Abschied
nahm!" — Unser Freund fordert mich auf, das Bild aus
dem Rahmen zu nehmen. Da fällt mir ein zweites Bildchen
entgegen: Wieder steht er im Kreise seiner Familie, diesmal
geschmückt mit dem Eisernen Kreuz und einem bayerischen
Orden, aber das eine Auge verdeckt mit einer schwarzen
Binde. Er hat es dem Vaterland ohne Murren, ja mit
Freuden zum Opfer gebracht und die Seinigen taten es mit .
ihm. — „Als ich wiederkam, als ich wiederkam!" —

*

Angesichts solcher heilig großer Opfer —, was wollen
sie da besagen, all die kleinen Verzichtleistungen und Unbe¬
quemlichkeiten, die das Vaterland um der Not der Zeit willen
von uns Zurückgebliebenen verlangen muß und mit Recht
ohne Widerspruch erwarten kann? Selbst die größten Gaben
sind noch winzig kleine Opfer im Vergleich zu dem, was
uns ere Braven draußen leisten. — Ein verwundeter Kriegs¬
freiwilliger hat draußen seinen kostbaren Feldstecher verloren:
»laß fahren dahin !" — aber, daß ihm beim Rücktransport
seine Kronprinzenpfeife abhanden kam, das schmerzte ihn tief;
ihr Verlust bedeutet ihm ein Opfer. Ja , was von Herzen
geht, nur das ist ein wirkliches Opfer. Was wir in der
Heimat brauchen, ist mehr Herz,  dann werden wir auch
freudig unsere Opfer bringen können!

Der Krieg.
Tagesbericht der »bersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 6. August. (WTB.
Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der Kampf am Lingekopf und südlich dauert noch an.
Durch unsere Abwehrgeschütze wurden vier feindliche

Flugzeuge zur Landung gezwungen; eins davon verbrannte,
eins wurde zerschoffen.

An der Küste fiel ein französisches Wasserflugzeug mit
seinen Jnsaffen in unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Kurland fanden in Gegend von Popel (60

Kilometer nordöstlich von Poniewicz) und bei Kowarsk
und Kurkle (nordöstlich von Wilkomierz) für uns erfolg¬
reiche Reiterkämpfe statt.

An der Rarewfront , südlich von Lomza, machten
die deutschen Armeen, trotz hartnäckigen Widerstandes der
Russen, weitere Fortschritte.

Zwischen Bugmündung und Nasielsk durchstießen Ein¬
schließungstruppen von Nowo -Georgiewfk eine feind-
liche Stellung südlich von Blendostwo und drangen gegen
den unteren Narew vor.

Unser Luftfchiffgefchwader belegte die Bahnhofs¬
anlagen von Bialystok mit Bomben

Wi, in dem gestrigen Tagesbericht erwähnt, hatten die
Russen, nachdem sie aus der äußeren und inneren

i l War ne Denn nun nicht mehr Assuntas Mutter, well
diese ihrer Liebe folgte? War sie wirklich überflüssig? Was
sollte sie dann noch im Leben?

Dann tröstete sie sich wieder mit der Hoffnung, daß alles
nnr ein vorübergehender Traum sei. Ein böser Traum, den
die Zukunft in desto schönere Wirklichkeit wandeln würde.

Jetzt umreu die jungen Leute in der Hochflut ihrer Liebe.
Es mußte wohl so sein, daß da alles andere um sie her zu-
cücktrat, ausgelöscht wurde— vergessen.

Aber dann, ivenn die Ruhe des Besitzes sie wieder in stil¬
leres Fahrwasser trieb, würde sich Assunta erinnern, daß ihr
auf Erden noch ein treues Herz schlug, das sie brauchte,
das sehnsüchtig nach ihr schrie und zugrunde gehen müßte
ohne sie.

Daun — später— in einem Monat, in einem Jahr — ach,
sie wollte ja warten geduldig, selbstlos, wie sie es gewöhnt
worden ivar in der strengen Schule des Lebens. Nur nicht
verzagen.

Und die alternde Frau trocknete still die Tränen, während
in ihren müden Zügen ein Lächeln der Hoffnung erstrahlte.

Später . Vorläufig gab es ja auch hier noch genug zu
denken und zu sorgen. Nein, noch war sie nicht überflüssig
im Leben!

Am 16. Mai — Lanzendorf hatte eben gefrühstückt und
machte sich nun daran, im Speiseziuuuer die letzten Bilder
llufznhängeu, klingelte es unten stürmisch und er hörte Robert
einen kleinen Schrei ansstoßen. Dann Flüstern und Kleider-
rascheln auf der Treppe — die Tiir wurde aufgerissen und
Assunta, strahlend wie der schönste Frühlingsmorgen, flog ihm
au die Brust.

„Ich muß es Dir selbst sagen— o Ferry, so glücklich bin
ich! Gestern abend trat bei Papa die Krisis ein. Er kain
zu sich, wurde ruhig, schlief die ganze Nacht, wir sind alle
wie neugeboren! Jetzt darf ich mich doch ohne Vorwurf freiten
auf übermorgen— nun wird es doch noch eine Freuden¬
hochzeit— und ivas das Schönste ist: nun kairn Mama da¬
bei sein! Es wäre zu traurig gewesen, wenn in diesem ein¬
zigsten aller Momente, wo ich Dein Weib werden soll, sie
rinsam daheim am Krankenlager gewesen wäre!"

Lanzendorf sah nichts als dieses schöne, blühende Ge¬
schöpf, dessen Haut au Weiße mit der gestickten Leinivand ihres
Kleides wetteiferte, dessen Angen ihm leuchteten wie zwei
lammende Sterne, und an dessen runde, schwellende Glieder

Forllinie von Warschau geworfen waren, ohne daß
die Stadt irgendwie in Mitleidenschaft gezogen war, diese
geräumt und waren nach Praga auf das rechte Wetchsel-
ufer zurückgewichen. Von dort aus beschießen ste feit
gestern morgen das Stadtinttere Warschaus
stark mit Artillerie und Infanterie . Besonders
scheinen die Russen es auf die Zerstörung des alten
polnischen Königsschloffes abgesehen zu haben
Unseren Truppen wird in einer Stadt von der Größe
Warschaus natürlich durch solches Streufeuer kein Schaden-
zugefügt. Man wird hiernach nicht gut die russische Be¬
hauptung glauben können, daß die Räumung der polnischen
Hauptstadt ans Schonungsrückfichten erfolgt fei.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere über die Weichsel vorgedrungenen Truppen

nahmen einige feindliche Stellungen. Feindliche Gegenan¬
griffe blieben erfolglos.

Die Armeen des Generalfeldmarschalls von Macken¬
sen setzen die Vcrfolgungskämpfe fort. Nordöstlich von
Rowo -Alexandrija wurde der Gegner von österreichisch'
ungarischen Truppen, bei Satvin (nördlich von Cholm)
von den deutschen Truppen aus seinen Stellungen geworfen.

Oberste Heeresleitung.
Der österreichisch- ungarische Tagesbericht.

Wien , 6. Aug. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:
6. Aug. 1915, mittags.

Ruffizcher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich Jwangorod machten unsere Verbündeten

Fortschritte.
Zwischen Weichsel und Bug dauern die Verfolgungs¬

kämpfe an.
In Ostgalizien ist die Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die täglich wiederkehrenden Angriffsversuche und verein¬

zelten Vorstöße der Italiener enden für sie stets mit einem
vollen Mißerfolg. Wie die italienische Infanterie zum An¬
griff ansetzt, wird sie entweder schon durch unser Geschütz¬
feuer zurückgetrieben, oder, wenn sie diesem Stand hält, durch
unsere tapfere Infanterie unter großen Verlusten geworfen.
Auch die durch den Feind geübte gründlichste und stärkste Ar¬
tillerievorbereitung vermag an diesem Verlauf der Begeben¬
heiten nichts zu ändern. So scheiterten in der Nacht
zum .5  August und gestern mehrere Angriffe, einer, der von
Sagrado ausgeführt wurde, einer gegen die Höhe von
Podgora , wo das Angriffsfeld mit italienischen Leichen
bedeckt ist. Ebenso waren feindliche Vorstöße im Plava-
Abschnitt und im Krngebiet erfolglos. Ein der Artillerie¬
beobachtung dienender italienischer Fesselballon wnrde
bei Monfalcone tzerabgeholt.

In den kärntnerischen Alpen haben unsere Truppen in
der Gegend des Monte Paralba einige günstige Höhen¬
stellungen auf italienischem Gebiet besetzt.

An der Tiroler Front wurde der Angriff eines feindlichen
Bataillons gegen den Col di Lano (Buchenstem) abge¬
wiesen. Eine unserer Patrouillen überfiel in einem italieni¬
schen Seitentale des Ortlergietes eine Halbkompanie des
Feindes und brachte ihr erhebliche Verluste bei.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H o ef er , Feldmarschalleutnant.
Ereignisse zur See.

Eines unserer Unterseeboote versenkte ein italienisches
Unterseeboot vom Typ Nautilus. Das italienische Luft

ich überall verräterilch das lichte Geivand anschmiegte. Er
jörte ans all ihren Worten nnr heraus: übermorgen werd'
ch Dein Weib! Fühlte die Wärme ihres Körpers au seiner
grust, die breiniend roten Lippen heiß auf den seinen.

Vergessen war die geplante Ueberraschnng, die ihr Kom-
nen nun zunichte machte, nnr eines empfand er, und es trieb
hin das Blut in schiveren Wogen zu Kopf: sie war da,
er hielt sie in seinen Armen, hier in Retirö, wo seine heißen
Träume ste schon tansendnial so im Arm gehalten hatten.

„Assunta, Assunta, Assunta," stainmelnd, heiser, flüsternd
äst kam es über die Lippen des Mannes. Stürmische Küsse,
bie rote Male auf ihren Hals und Nacken hinterließen, ha-
zelten auf sie nieder. Seine Hände drückten die weißen, bis
)um Ellbogen freien Arme, als wollten ste ste zerquetschen,
leuchend ging und kam der Atem.

Aber sie erschrak nicht vor der Wildheit dieser Leidenschaft,
die sich ihr zum ersten Mal so schrankenlosjoffenbarte. Sie
fühlte keinen Schinerz unter dem brutalen Druck seiner
Hände. Sie liebte ihn ja ebenso. Alles in ihr kam ihm ent¬
legen, sie war selig, daß er sie so über alles vernünftige Maß
zinaus liebte und hätte sterben mögen von seinen Händen.

Keines dachte mehr der Ursache ihres Kommens, nur daß
sie beisammen waren, fühlten sie. Enger preßte er sie an sicy,
daß ihr schier der Atem verging. „Königin. Königin." stani-
nelte er endlich, „warum kann ich Dich nicht schon heute hal¬
len, warum willst Du wieder gehen, ich lasse Dich nicht!"

Das Letzte kam wild und drohend heraus.
Aber daS Wort „heute" hatte Assunta vom Himmel zur

Lrde zurückgerissen. Sie sah im Geiste ihre blasse, edle Mat¬
ter mit der still ergebenen Miene der Dulderin am Kranken¬
bett deS Mannes sitzen und erinnerte sich, daß ste fortgelan en
war. ohne ihr zu sagen, wohin ste gehe. Mama hätte es ja
auch natürlich nicht gelittten.

schiff Citta di Jesi wurde über Pola durch
feuer heruntergeholt , bevor es irgend einen
anrichten konnte. Die gesamte Bemannung, bestehend
drei Seeoffizieren, einem Maschinisten und zwei Mann
gefangen. Das Luftschiff wurde nach Pola gebracht.

Floltenkommandv.
Gegen die amerikanischen Munitions.

sendungen.
Der kürzlich verstorbene Direktor der

Mission, D. Th. Oehler,  einer der angesehensten eva,
Misstonsmänner Europas, hat, wie der „Ev. Heidenbost« u
dem seinem Gedächtnis gewidmeten Juliheft berichtet, w
wenige Wochen vor seinem Tod einen ausgezeichneten5W
an den bekannten Amerikaner Dr. John Mott, den 35̂
sitzenden der Edinburger Weltmissionskonferenz, geschrj^
und ihm in höchst eindrucksvoller Weise ans Herz geiLJ
daß er doch gegen die amerikanischen Lieferungen von KsteM,
material an Deutschlands Feinde seinen Einfluß
machen möge. Ob das Schreiben Dr. Mott erreicht, ^
was er darauf tun kann und wird, muß man noch abwarst
Daß dieser Schritt aber nicht von vornherein aussichtslosj„
geht daraus hervor, daß Präsident Wilson kurz nach seines
Amtsantritt dem Dr. Mott, auf den er große Stücke M,
den Posten eines amerikanischen Gesandten in Peking an- ]
geboten hat, den Mott allerdings nicht annahm, da„
seiner bisherigen Tätigkeit nicht untreu werden wollte.

,D »e Lage ist nicht erfreulich".
In einer Rekrutierungsversammlung sagte Lord Derby,

der frühere Lord des englischen Schatzamtes, der „B. Z.«
zufolge, er habe vor wenigen Tagen einen Brief von General
Sir Jan Hamilton erhalten, in welchem ihn dieser beschwor,
mehr Nachschübe  zur Berstärkung der East Lancers
(Ulanen) Division hinauszusenden. Die Lage, fuhr Lord
Derby fort, könne nicht als erfreulich bezeichnet
werden, besonders in Rußland.  Unsererseits haben
wir die Dardanellen nicht bezwungen. Er glaubt, daß das
geschehen werde, aber nur auf Kosten sehr schwerer Kämpfe
und Menschenverluste. An der Westfront sei die Lage
Frankreichs und Englands tatsächlich dieselbe wie im vorigen
November. Diese Lage bedeute nicht den Sieg, aber auch
nicht endgültige Niederlage. Mr. Churchill habe kürzlich im
Mansion House gesagt, wir hätten einen sehr mächtigen Ver-
bündeten auf unserer Seite, nämlich die Zeit. Es sei ein
mächtiger Verbündeter, aber nur mächtig, wenn wir ihn z»
unserem Vorteil ausnutzen und uns in jeder Weise auf den
Kampf vorbereiten. Er protestierte gegen Angriffe auf einzelne
Minister und Beamte und sagte, daß, wenn das britische
Publikum einen Sündenbock brauche, er betonen mochte,daß
der wirkliche Sündenbock das britische Volk selbst
sei, das bisher nicht auf die Mahnungen der Gefahr Horen
wollte.

Mama wäre entsetzt gewesen, wenn ste ihr Kind ko
gesehen hätte, so aufgelöst in Leidenschaft, arme Maina ! Sie
wußte nichts von solchen Dingen, sie hatte nie geliebt.

Sanft machte sich Assunta ans Lanzendorfs Armen loS.̂
Das flimmernde Glühen, das ihre Angen fast schwarz ans-
leuchten gemacht hatte, erlosch. Verivirrt blickte ste um sich.

„Wie schön das alles ist! Da, da soll ich wohnen dür-
'en? O Kerrv." ~ — .. — - - -

Jyr nawes Einziicren rührte ihn fass nnd zugleich wcn er
ihr 'dankbar, daß sie den tobenden Brand seiner Leiden,cyan
zu rechter Zeit dämpfte. Mußte er sie auch wieder von M
gehen lassen— eines konnte er heilte schon genießen: o,e se
ligkeit, sie da in seinem selbstgeschaffeileii Reich hernulz»!"̂
reu. Es war ja alles nahezu fertig.

Der Arm um ihre schlanke Hüfte gelegt. dinchschrM«
Raum um Raum mit ihr und weidete sich an ihrem vra
ne». Das ivar ja alles -uie ein kleines Märchenreich. me yj'"'
sie ähnliches gesehen. Da gab es keinen unbequemenu
zwang, nichts Steifes, nichts Weichliches, nichts Nebelst»,,'

^ '« lles trug den Stempel intiinste» persönlichen Geschm»«̂
der ohne Bedenken znsainmengestellt hatte, was Behaguv
keit schuf. Amerikanische Möbel, altdeutsche Truhen. oneM
lische Teppiche, praktische Gebranchsstückeans aller V»
Länder, eine Küche in Delftermanier und unten im^
schoß die typische Halle, ivie man sie in englischen u»
Häusern findet, mit Rnndsofa, Palmen, Kamm und "j
terisch bequemen Sesseln. , ra(1te

„Wie Du das nnr alles so znsanlmengefilnde» hast' 1 J
ich, » « >. «nt

Wohnung hielt ich immer. Bin viel heniingekomme»
habe mir überall das Bequemste heransgesncht. lachtee -^

„Und wie Mama entzückt sein wird! Der Stuhl da

reu?"
Fortsetzung folgt.
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Sladlverordnetenfitzunst zu Herbor«
vom 6.  August 1915.

Der Magistrat ist vertreten durch Herrn Bürgermeister
Birkendahl;  außerdem hat Herr Stadtbaumeister Stahl
als Gast am Magistratstifch Platz genommen. Vom Stadt-
verordneten-Kollegium sind 12 Herren erschienen. Den Vorsitz
führt Herr StadtverordnetenvorsteherKgl.Baurat Hofmann.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift der Herr
Bürgermeister das Wort zu einem in ernste Worte gekleideten
Rückblick auf das verflossene erste Kriegsjahr, das so außer¬
ordentlich viel, zumteil sogar schwierige Aufgaben auch für
unsere Stadtverwaltung mit sich gebracht habe, die aber alle
zu größter Zufriedenheit gelöst worden seien und durch ein¬
mütiges Zusammenarbeiten der maßgebenden Parteien auch
im zweiten Kriegsjahre zu überwältigen sein werden. Da
Herr Redner bittet die Versammlung, mit ihm am Jahres¬
tage des Kriegsbeginns aufs neue zu geloben, auch im zweiten
Kriegsjahr alles daran zu setzen und zu tun. was zum Wöhle
der Stadt und unseres geliebten Vaterlandes geschehen müsse.
Es sei jetzt bei Beginn des zweiten Kriegsjahres wohl heilige
Pflicht, der Söhne und Bürger unserer Sta dt in Ehren z»
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„Uno wie yJcama enrzncrl,ein iuuu:  y -v f <, s„
Kamin i» der Halle ist mie für sie geschaffen! M- - ■ ■ wenn es draußen stm»" 'schon drin sitzen im Winter, wen» es orange»
'cl,neit und mich zu ihren Füßen, wie ich ihr von ‘
Glück erzähle, wie schön das sein wird! Wie ste«'' « ^
wird und glücklich sein in dieser friedvollen Stille, n .
eigentlich nie inas rechtes voin Lebe» heute. gii

Lanzendorfs Gesicht verfinsterte sich. Er war w
Begriff, etivas zu sagen, unterdrückte es aber. Woz>
jetzt, das würde sich spater ja von selbst ergebe».

„Hast Du Onkel Lolts Hochzeitsgeschenk obenM0'19 Lfoe.
Kle ne» Ein echter Bösendorfer! Willst Da chu nicht pr»
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im nunmehr verflossenen ersten Kriegs,ahr den
-vs Vaterland gestorben sind , aber auch deren

Gicksen solle man nicht vergessen und immer
" „ hnen den Verlust durch hilfreiche Hund

iliU , u helfen . Der Herr Bürgermeister bringt
^ivmen der bis jetzt aus unserer Stadt im Dienste
^ 7-v>nnd gefallenen Helden, 34 an der Zahl, zur

^ nd die Versammlung ehrt das Andenken der-
ẑ rbeben von den Sitzen.
.a -n nachstehend die Namen der im ersten Krtegs-

unvergeßlichen Helden aus unserer Stadt folgen:
.irrter,  Kaufmann ; Karl Ernst Baumann,

^ ^ Mhelm Daum,  Schlaffer ; Willy E b er tz,
dül' , «aensamer.  Fabrikarbeiter ; Louis Fischer,

\ . tzetnr . Goßmann,  Schmied ; Albert Hain,
Gntffried H a st i n g , Mittelschullehrer ; Fritz Heil,
^ilbelm Henrich,  Sandsormer ; Ferdinand

' Anstreicher ; Karl Jrrle,  Vizefeldwebel ; Jakob
' ' Set ; Max Köhler,  Metzgergeselle ; Adolf

Kaufmann ; Wilhelm Mobitz,  Sandsormer;
jffer,  Polizeisergeant ; Wilh . Rühl , Schlöffet;

* Antet,  Schreinermeister ; Ludwig Schaffer,
Mer ; Heim . Scheid , Pfleger ; Julius Schmidt,
n . Karl Schmidt,  Pfleger ; Reinhard Stahl,

° Wilhelm Staht,  Maschinist ; Karl Türk,
^ Rudolf Türk,  Kupferschmied ; Friedrich

' Sandformer; Wilhelm Walther,  Kaufmann;
M- ber  Schreiner ; Karl Weber,  Schreiner ; Julius

a cand . med . ; Christian Weyel,  Schreiner.
Tagesordnung findet hierauf wie folgt ihre Er-
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^Ausstellung der Wählerliste.  Der Magistrat
'glasten eine neue Liste für die viesjährige Stadt-
-tenwahl aufzustellen und dabei die Kriegsteilnehmer

^näbriaen Einkommen , d . h . dem des letzten Jahres

de« Krieg , einzutragen . Die Versammlung stimmt dem

Matsbeschluß » ; « ^ ^ Vergütung für eine
* - a ft  Dem Bürogehilfen Prinz  soll auf Beschluß

Maaistrats mit Wirkung vom 1 . Juli ds . Js . ab eine
^ von 50 Mark gezahlt werden Von der Ver-
iuna  wird die Vorlage genehmigt,
g Ausstellung des Brunnens auf dem

i- rk'tvlatz . Dem Kommissionsbeschluß , den Brunnen
Mde aufzustellen , wird unter Befürwortung der Vorlage

dm Herrn Stadtverordneten - Vorsteher im Hinblick
- daß die Brunnenaufstellung von dem der Sucht noch

yim Herrn Stadtbaumeister Stahl  beaufsichtigt werden
debattelos zugesttmmt . Die Aufstellung des Brunnens

nunmehr in Kürze erfolgen . . , ,
i Die Anstellung von zwei Hilfsfeld-

,5tein wird nach Erläuterung der Vorlage durch den Herrn
cermeister gutgeheißen . ^ „ „ . „ .
5 Gewährung eines Dariehns.  Der Magistrat

beschloffen, der Frau Georg Jrrle  Witwe zur baldigen
jruna baulicher Arbeiten in ihrem Hause ein städtisches
en von 150 Mk ., das hypothekarisch einzutragen und

u Prozent zu verzinsen ist , zu bewilligen . Die Ver-
tlung beschließt dem Magistratsbeschluß gemäß.
8. Uebernahme der Kosten für die mili

e Vorbereitung der Jugend  Herr Bürger
ler Birkendahl  gibt zu dieser Angelegenheit nähere

Klärung und betont dabei besonders , daß die Stadt nur
mbebingt erforderlichen Kosten tragen soll , welche hierauf

di)  ohne Debatte seitens der Versammlung genehmigt werden.
1. Annahme einer Stiftung.  Der Vater des

nf dem Felde der Ehre gefallenen Mittelschullehrers Gott
iiied Hasting  hat zum Andenken an seinen Sohn für die
fisize Mittelschule eine Stiftung von 750 Mark als „ Gott-
fritb Hasting - Stiftung " errichtet . Nachdem bereits der
Azisirat die Annahme der Stiftung beschloffen hat , werden
ßh von der Versammlung keinerlei Einwendungen dagegen
chbm. Die Stiftung wird unter dem Ausdruck des herz-
Wen Dankes angenommen . .

8. Mitteilungen.  Der Herr Bürgermeister bringt
p Kenntnis , daß in diesem Jahre aus näher dargelegten
tenbett nur die allernotwendigste Aufforstung vorgenommen
»erben soll und daß die Friedhofsarbeiten erfreulicherweise
»ig vorgeschritten seien.

Schluß der Sitzung ' / « 10 Uhr.

1. Zug übt Montags und Freitags von 9— 10 Uhr . der
2 . Dienstags von 8 .90 — 9,30 . Samstags Nachmittags und
Sonntags Vormittags von 7 — 9 Ubr Scharfschießen . Die
Getände -Uebungen werden bei den Uebungen im Saalbau
Metzler bekannt gegeben . Wenn bei der Einladung noch
welche vergessen morden sind , so werden diese ersucht , sich
an den Uebungsabenden einzufindcn . Die erste Uebungs-
stunde hat gezeigt , daß alle ihr Wort gehalten haben und
sie werden es weiter halten , denn sie wissen , daß der , der
sein Wort nicht hält , nicht wert ist , in dieser großen Zeit
zu leben . f

— Kali in Form von Kamst oder 40"/oigem Kalisalz
in Verbindung mit stickstoff - und phosphorsäurehaltigen
Düngemitteln fördert das Wachstum der Winter¬
saaten  ganz erheblich und zeigt seine Wirkung in hohen
Korn - und Strohertcägen von erstklassiger Qualität . Man
streue pro Morgen auf leichte Böden etwa 3 Zentner Kaimt,
auf schwere Böden etwa 1 Zentner 40 °/oiges Kalisalz , da¬
durch ist ein Lagern des Getreides nahezu ausgeschlossen,
da der Halm durch die Kaliaufnahme gekcäftigt wird.

Nanzenbach , 6. August. Tambourgefreiter Nickel.
Sohn des Gemeinderechners Nickel hier , erhielt das Eisern e
Kreuz  wegen hervorragender Tapferkeit und mutigen Vor-
gehens bei einem Gefecht , welches zur Einbringung von
1500 Gefangenen , 35 Geschützen und einer Fahne als Beute
beitrug.

* Aus dem Vogelsberg , 6 . August . Erst jetzt
bei der Verladung der Himbeeren auf den verschiedenen Eisen¬
bahnstationen gewinnt man einen Ueberblick über den ge¬
waltigen Reichtum , den die diesjährige Himbeerernte bietet.
Es fehlt an Händen , um den roten Segen bergen zu können.
Auf dem Bahnhof Hartmannshain kamen bis zum 1. August
rund 3000Zentner  zur Verladung . Auch die anderen
Bahnhöfe verschickten ähnliche Mengen . Für den Zentner
bezahlen die Händler 22 Mk , ein für die Bevölkerung an¬
nehmbarer Preis . Ob die Bewohner der Städte als Ver¬
braucher der Himbeeren auch niedrige Preise anlegen brauchen?

5'

ttische

Zn der Laubenkolonie 1915.
Durch eine Laubenkolonie bin ich gegangen . —
Sandiger Boden — und doch alles Prangen!
Selbst das verlorene Fleckchen am Zaun
Wie eines Gärtners Garten zu schau 'n!
Und war es nur ein geliehenes Stücks
Heimatgrund war es und darum : Glück!
Und auf die Menschen im Laubenkranz
Floß der Sonne Nachmittagsglanz.
Enthüpft den engen , dumpfen Stuben,
Spielten Mädchen und turnten Buben.
Im Wagen die Kleinsten reckten sich auf
Und sah 'n in des Himmels Wunder hinauf.
Blasse Frauen mit sinnender Miene
Saßen gebückt an der Nähmaschine,
Und ich sah zuweilen die blaffen Frauen
Traumverloren ins Weite schauen . . . .
Da ging ihr Sehnen mit weher Macht
Zum Herzensliebsten in wilder Schlacht.

Zu einer Frau bin ich geschritten
An ihren Tisch in des Gärtleins Mitten.
Ihr feines Gesicht war welk von der Zeit
Und welk vielleicht von Sorge und Leid.
„Fünf Pakete ? " — „ Fünf Jungen ! Sie machen mir Ehr,
Und der Sechste , mein Jüngster , der ist nicht mehr.
Gefallen !" — Leis legte in jedes Paket ihre Hand
Ein helles Blümchen vom Laubenland . . . .
„Nun schauet , Herr , jeder Jung ' hat sein Beet!
Nicht wahr , wie alles so prächtig steht!
Und das dort mit den Rosen , das blieb
Mir vom Jüngsten ! — Er hatte sie immer so lieb ! -
Ach , könnte ich eine aufs Grab ihm legen!
Nun will ich ihm treulich die Rosen pflegen . " —

Auf dem Mutterhaupt lag golden und rein
Der Sonnenglanz wie Madonnenschein . —

Reinhold Braun.

Rauchen und nervöse Erkrankungen.
Das vor einiger Zeit ergangene Verbot , an Kinder

Tabak zu verkaufen , ist vcllauf gerechtsertcg » durch die
Beobachtungen über die Einwirkung des -i ? baJ 9[enu '*i*
auf den allgemeinen Gesundheitszustand und w ^ bel 0iidere
ans den Verlauf der nervösen Erkrankungen . Der Wiener
Umversitätsprofessor v . Hochwarth , der seine Erfahrungen
auf diesem Gebiete vor kurzem veröffentlicht hat , gelangt
zu dem Ergebnis , daß zunächst nervöse Erkrankungen
überhaupt meistens auf die Zuführung des dem Körper
höchst schädlichen Nikotins zurückzufuhren find , daß sie
aber weniger durch übermäßigen Nikotmgenuß hervor-
gerufen werden , als vielmehr durch Tabakgenuh in
frühem Kindesalter.

Nikotinerkrankungen werden im Kindesalter selbst nur
selten beobachtet , aber die Folgen des allzu zeistgen

-Tabakaenuffes machen sich bereits in der Mitte der zwan¬
ziger Jahre bemerkbar und führen in wenigen Jahren
bei einer großen Zahl von Menschen zu einem vollkom-
menen Niedergang des körperlichen Allgemeinbefindens,
und wenn nicht eine sehr widerstandsfähige Konstt
tution den giftigen Einwirkungen des Nikotins gegen
übersteht , zu schweren und dauernden Storungen des ge

^ ^ ^Proftffor " w Ĥoh 'warth macht die bedauerliche Fest-
stellung , daß die Kinder im Durchschnitt schon mit neun
Jahren zu rauchen beginnen ; er hat aber eine ganze Reihe
von Fällen beobachten können , in denen regelmaßigerRikotm.
genuß bereits in noch jüngeren Jahren zugegeben w »r .
Die Altersgrenze richtet sich natürlich nach den örtlichen
Verhältnissen , denn in südlich .' ,, Ländern , in denen über-
Haupt stärker geraucht wird , ist logisdwe,,e auch die
Altersgrenze niedriger als in den nördlicheren Gebieten,
in denen der Tabakkonfum an und für sich schon ge-
ringer ist.

Die Symptome der nervösen Erkrankungen , die auf
das Rauchen zurückzusühren sind , sind unter anderem fol-
aende : Zunächst eine starke Benommenheit des Kopfes,
verbunden mit einem Druckgefühl , dann hauftger auf-
tretende Migräne , unterbrochen von Schwindelanfallen.
Die Patienten unterliegen einem häufigen Stimmungs.
Wechsel , der von der heitersten Laune in wenigen Augen,
blicken zu schweren seelischen Depress,onen und quälenden
Angstzuständen führt . Im weiteren Stadium der Krank-
heit treten zahlreiche Ohnmachtsanfalle auf.

Die Folgeerscheinungen von Nikotinerkrankungen sind
zunächst geistige Erschlaffung und Gedächtnisstörungen,
letztere besonders bei geistig Arbeitenden . In vielen Fallen
versagt die Sprache ihren Dienst , sic' wird  unbeholfen und
undeutlich . Entzündungen der Sehnerven sind , eine der
häufigsten Folgeerscheinungen . Ebensolchen Entzündungen
unterliegen aber auch die Gefühlsnerven und diese Ent.
ziindungen äußern sich im Zittern der ^ '̂ ^ maßeu . „
krampf und in ganz besonders vorgeschrittenen Fallen
zeitweiliges Hinken . ^ , . . _

Professor v . Hochwarth führt weiter aus , daß die Ge-
wobnheit des Rauchens sich bereits so fest m die Bedurf.
nisse aller Bolksklassen eingewurzelt habe , daß es unmog-
lick sein dürfte , das Rauchen an sich aus der Welt zu
schaffen . Es sei aber die Pflicht eines leben Arztes, , und
aller vernünftigen Eltern , die Kinder solange wie möglich
am Rauchen zu hindern . Der Gelehrte bemerkte zum
Sckluß noch als Argument für die Wichtigkeit dieser Frage,
daß in außerordentlich vielen Fällen schwere Ge Hirnhaut¬
entzündung die schließliche Folge der Zerstörung des
Necoenchstcms durch das Nikotin fei.

LoKates and Promiles.
U  Sämtliches Krotgetrride . Safer,
^rlte und alle Oelfrüchte find befchlag-
Uhmt. Jeder , der auch nur eine kleine
^uge dieser Grxengnifie verkauft , macht
N strafbart

y. ★ Herborn, 7. August. Die am Donnerstag vom
^dgen Magistrat eingeladencn Jugendlichen vom 16 . bis zum
' Lebensjahre waren zu der Besprechung über die Teil-
°hme an der militärischen Vorbereitung  voll-

^8  erschienen. Herr Bürgermeister Birkendahl  be-
rjf e die Erschienenen und erklärte in leicht verständlicher
7 ' den Zweck und das Ziel der Vorbereitung . Aus-
7 b von den ganz vortrefflichen Leistungen unserer braven

“7 ", zeigte er, welche Anforderungen heute der Krieg
iMi/e ««d gute Ausbildung . eines jeden Soldaten
J Tie Ecfolge . die unsere Truppen bisher errungen

kommen in erster Linie der Ju end zugute . Es ist
ll °uch ihre heiligste Pflicht, daß sie das, was dre
„7 Zungen , festhalten . Dazu ist es nötig , daß led er

Uiilitarischen Vorbereitungen teilnimmt , damit er sich
^ und stärkt . Denn nach dem Kriege müssen wir , auch
^ Loidaten und vor allen . Dingen gut ausgebildete
^lielw' L. ^udeu . Sämtliche Anwesenden erklärten sich bereit,
tẑ ußig an den Uebungen teilzunehmen . Nach der Ein-
1,8  brachte der Herr Bürgermeister ein begeistert auf

ulmenes- tzgch auf Sr . Majestät aus , an das anschließec .d
Tlr im Siegerkranz " stehend gesungen wurde . Der

Silliger Ualrivtlsm «- .
Die Lohnzettel der „ C 0 n c 0 r d i a " , Spinnerei und

Weberei in Bunzlau (Schlesien ) haben diesen Aufdruck:

(Außenseite ) :

Seid sparsam mit dem Brot!

Mit jedem ersparten Biflen Brot unterstützt ihr den schweren
Kampf eurer Männer , Väter und Söhne!

Jede ersparte Schnitte Brot ist

Ein Schuß gegen England
unseren Erzfeind

und verkürzt die Dauer des Krieges!

(Innenseite ) :

„Concordia " Spinnerei und Weberei
Bunzlau.

Nr . Lohn für 5 ? l/r Stunden Mk . 9,91.
Abzüge:

Krankengeld 28

Jnvalidengeld _ 12 __
' Netto Mark 9,öl.

Der „ Textilarbeiter " bemerkt dazu : „ Bei einem so fürst¬
lichen Lohn , bei 9 Mark 51 Pfennig für 57 ' /2 sffrndige
Arbeitszeit versteht es sich eigentlich von selbst , daß bei der
großen Teuerung nicht viel Brot zwischen die Kinnlade der
Arbeiter kommt , aber die „ Concordia " , Spinnerei und
Weberei , lebt eben vielleicht gerade dieses jämmerlich nied¬

rigen Lohnes wegen , den sie ihren Arbeitern zahlt , in der
ständigen Sorge , daß diese eines Tages kommen könnten , um
eine Lohnzulage zu fordern , und sie denkt , da ist es bester,
man beugt vor . " / _

Weil bürg er Weiter die«ft.
Voraussichtliche Witterung für Sonntag , den 8 . August.

Vielfach heiter , höchstens strichweise und vereinzelt leichte

Regenfälle und Gewitter.

Letzte Kriegsnachrichten.
SBetlitl , 7 . August . Wie die Sonderberichterstatter deS

„Berl . Lok.- Anz ." und des „ Berl . Tagebl . " melden , erfolgte am
5 . August in aller Frühe der Einzug der deutschen Truppen
in Warschau . Die Forts waren durch Drahtverhaue , Gruben,
Minen und Gräben gegen Jnfanterieangriffe stark befestigt
und die Truppen hatten in den beiden letzten Tagen und

Nächten noch beträchtliche Kämpfe zu bestehen . Die Erd¬
werke wiesen mehrere Volltreffer deutscher Artillerie auf.

Warschau ist also durchaus nicht kampflos geräumt worden.

Die Zerstörung in der Stadt und in der Umgebung ist sehr

geringfügig , da die Bevölkerung sich weigerte , den Zerstörungs-
befehl der zurückwerchenden Russen auszuführen . Beim Ein-

zug waren die Straßen voll von Menschen , die allen deutschen
Offizieren und Soldaten einen freudigen , ja jubelnden Emp-

fang bereiteten .' Fast alle Geschäfte sind geöffnet . Die
elektrische Straßenbahn verkehrt wie früher . In den Straßen
tat während des Einzuges der Truppen Bürgermiliz Poli-

zeidlenst.

%y%  öcliäofie
* Esslöffel 1

oder 25 Gramm oder 1 Keffeelof mit 1 Liter
kochendem Wasser überbrühen oder kalt
ansetzen und kochen lassen! So zuberellet
schmeckt der „Krlegs-Komfranck' am besten.
„Kriegs-Komfranck' Ist eine Mischung von
verschiedenengemahlenen Rohstoffen,deren
sorgfältige Zusammenstellung dem Getränk
ein besonders gutes Aroma verschafft. —

Für die Schriftleitung verantmörtlich: Jt ÄloJet Herborn.



Deutsches Kind.
Ich bin ein kleines Mädchen,

Mein Vater steht im Feld;
Sr kämpft mit seinem Kaiser
Den Kamps mit einer Welt.

Ich bin ein deutsches Mädchen
Und furcht ' mich nimmermehr;
Mein Vater trägt die Waffen
Für Deutschlands Volk und Ehr ' !

Ich bin ein deutsches Mädchen,
Und wenn die Mutter weint:
Ich trockne ihre Tränen;
Mein Vater schlägt vereint.

Mit all den Millionen
Aus heilig deutschem Land
Den Feind in Ost und Westen;
Wir stehn in Gottes Hand >

Ich bin ein deutsches Mädchen,
Mein Vater steht im Feld;
Er sendet tausend Grüße ;
Uns Liebsten aus der Welt.

Und wenn im Schlachtendonner
Mein Vater mutig steht:
Sein kleines deutsches Mädchen
Denkt seiner im Gebet I

Sein kleines deutsches Mädchen,
Das betet fromm und schlicht:
„O Herr , zeig unser» Feinden
Dein strafend Weltgericht.

Gib uns den Vater wieder
Als freien deutschen Mann,
D ß ihn sein kleines Mädchen
Als Sieger herzen kann !"

Albertine Ackermann.

Aus Tier - und Pflanzenreich.
Dia Schlingnatter , die auch unter der Bezeichnur

pfntte Natter , Zornnatter , österreichische und thüringisch«
Natter und Haselutter bekannt ist, ist nicht gefährlich,
ti o dem sie sofort auf alles losbeißt , was sich in ihrer
Nahe blicken läßt . Sie wird 60 bis 100 Zentimeter lang
und hat einen walzenförmigen Körper . Der Kopf ist
N!ittelgroß und wenig abgesetzt. Der Schwanz ist kurz.
Die Rückenschuppen glatt . Oberseits ist sie braun mit
großem , dunklerem Fleck längs des Rückens, hinter den
Augen hat sie einen dunkelbraunen Streifen . Unterseits
ist sie stahlblau oder rotgelblich und weißlich, manch¬
mal oft dunkler gefleckt. Mäuse , Eidechsen usw. sind ihre
Nahrung . Trotzdem sie sehr jähzornig ist, wird sie aber
in der Gefangenschaft meist sehr schnell zahm . Als
Wohnung dienen ihr sonnige Abhänge.

Bekanntmachung
brlr . Airsnr «rh1r« des neuen Brotgetreides.

Da die Selbstversorger des Kreises bis zum 31 . August
ds . Js . mit Brotgetreide versorgt sind , müffen sie bis zu
diesem Tage mit den alten Vorräten ausreichen . Von der
neuen Ernte darf , wie bereits mehrfach hervorgehoben , bis
auf weiteres nichts verkauft , nichts verfüttert , nichts weg¬
gebracht und vorerst auch nichts vermahlen werden . Es ist
deshalb nicht nur den Landwirten einschließlich der Selbst¬
versorger verboten , Frucht der neuen Ernte ausmahlen zu
laffen , sondern auch den Mühlen untersagt , von Privaten

Frucht der neuen Ernte anzunehmen oder zu vermahlen.
Zuwiderhandlungen sind nach § 9 der Bekanntmachung vom
28 . Juni 1915 mit Gefängnisstrafe bis zu einem Jahr
oder mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark bedroht . Außer¬
dem laufen Zuwiderhandelnde Müller Gefahr , daß ihre Be¬
triebe geschloffen werden.

Die Herren Bürgermeister
«ollen diese Bekanntmachung sofort in ortsüblicher Weise
veröffentlichen . Außerdem sind die Mühlenbesitzer schriftlich
gegen Behändigungsschetn auf das Verbot htnzuweisen.
Wegen Regelung der Mehlversorgung im neuen Erntejahr
und insbesondere wegen Einführung von Mahlbüchern für
die Selbstversorger entsprechend den Brotbüchern der Unver¬

sorgten ergeht demnächst weitere Anordnung.
Dillenburg , den 21. Juli 1915.
Der Königliche Landrat : I . V.: Daniels.

Wird zur genauesten Beachtung veröffentlicht.

Herborn , den 2. August 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Verwendung von Weizenmehl.
Der Herr Regierungspräsident hat , um ein Verderben

der Weizenmehlvorräte zu verhindern , für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden angeordnet , daß bis zum 15 . Sept . ds . Js.

1 . bei der Bereitung von Weizenbroten Weizenmehl in einer
Mischung verwendet wird , die 10 Gewichtsteile Roggen¬
mehl unter 100 Teilen des Gesamtgewichts enthält , sowie
daß an Stelle des Roggenmehlzusatzes Kartoffeln oder
andere mehlartige Stoffe verwendet werden können,

2 . daß bei der Bereitung von Roggenbrot das Roggenmehl
zu 80 Prozent durch Weizenmehl ersetzt wird , selbstver¬
ständlich immer mit der Maßgabe , daß pro Kopf und
Tag höchstens 200 Gramm Mehl verbraucht werden dürfen.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, die vorstehende
Anordnung ortsüblich bekannt zu machen und die Bäcker
noch besonders darauf hinzuweisen.

Dillenburg , den 4. August 1915.
Der Königliche Landrat . I . V. : Daniels.

Wird hiermit veröffentlicht.

Herborn , den 5. August 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Futtermittel -Bezug.
Ich beabsichtige einen Doppel - Waggon Mais

kommen zu laffen und bitte Bestellungen auf dem Stadt¬

bauamt bis spätestens zum 9 . d . M . abends anzugeben.

Herborn , den 6. August 1915.
fDer Bürgermeister : Birkendahl.

Deutsche Lanölvirte
Ihr habt gezeigt , daß es Euch möglich ist , deutsche
Volk unabhängig vom Auslande zu ernähren . Die Macht
unserer Feinde ist aber noch nicht endgiltig gebrochen,
es gilt daher , weiter Vorsorge zu treffen . Die toaupt-
bedingung zur Erzielung hoher Erträge ist eme aus-
giebige Düngung , in welcher neben Stickstoff , Phosphor-
säure und — wo erforderlich - Kalk vor allem dasKali
als Kami«oder 40 °!°>g-- Kalidüngesalz
nicht fehlen darf . — Alle Auskünfte über Düngungs¬

fragen erteilt kostenlos:

Landwirtschaftliche Ausknnftsstelle des Kalisyndikats G . m. b. H.
Köln a. Rh., Richaitzstraße 10.

Bekanntmachung.
Die Reichsunterstützungsgelder werden im

Monat August an folgenden Tagen der bekannten Zeit
auf der Stadtkasse zur Auszahlung gelangen.

Montag , den S . August,
Montag , den 1« . August,
Montag , den S» . August,
Montag , den 30 . August.

Den Unterstützungs -Empfängern wird empfohlen , diese
Bekanntmachung auszuschneiden u . aufzubewahren.

Herborn , den4. August 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Die Urliste zur Wahl der Schöffen und Ge¬

schworenen liegt vom 0 . d. Mts . ab eine Woche lang
auf Zimmer Rr . 10 des Rathauses zur Einsicht offen.

Herborn , den 4. August 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.
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, den8. (10

. nachTrinitä Herborn.
9

' / »Uhr:Herr

Dekan Prof . ^ Text
: Apostelgesch. 2ö’ s Lieder

: 10,Christenlehre

für die mff Jugend
der 1 . ,2 . ,3 . ' 1

Uhr: Kindergottesir2

Uhr: HerrPfarrer Lied
: 206.Abends

8 > /rUhr:Versammlung
im Verei11

Uhr : Kindergotte!Abends

8 ' /«Uhr:Herr
Pfarrer Conradi. Uckersdorf.

3

' / 2 Uhr: HerrPsr . Cm4

Uhr: HerrPfarrer Taufen

und Trauung!Herr
Pfarrer Conradi. Herborn.
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, den11 . Auabends
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, den12 . Auabends
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in der Freitag

, den13 . August,abends
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im Vereii«

«»<Sie

v! ften
de i
Erfolorstech
(flnnc
ÜB

d ' eningen
fl i
*in» er¬jag
« bezattW

 nur Unaam
n ifi
. Deutungarisch«
hin
» aaI verbünde!
am
LunaErsalge
g Der

i Das
ganzniemand
nun

so

schnelldeinächtic
und
ihre an
sichi< deutung.
dadurch

der
gesai(allen
, d oon
dort ung

sich
natu traft
schc Ist
öabues
mit Mersch
die
wir Es

dem
Au mehr
ab der
Ver gültige
gerade!
wiesen,
Deutsche
dem
Hai Dillenburg.

Sonntag

, den8 . August(10
. n . Trinitatis) .Vorm
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der männlichenZu 11
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